M. 64. 


Vierteljähriger 
Abonnements⸗Preis: 
für Goͤrlitz 12 ſgr. 6 pf., 
innerhalb des ganzen Preußiſchen 
Staats incl. Porto⸗Aufſchlag 
15 fgr. 9 pf. 


Lauſitzer Zeitung 


f 
Tagesgeſchichte und Unterhaltung 
ne b ſt 


1850. 


Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions⸗ Gebühren 
für den Raum einer Petit-Zeile 
6 pf. 


Görlitzer Nachrichten. 


Deutſchlan d. 
26. Mai. Der däniſche Agent v. Bülow hat 
Fraukfurt ganz ruhig inmitten der Geſandten der 


ingften Tagen wiederum außerordentlich erſchwert worden, in⸗ 
dem die ruſſiſche Geſandtſchaft alle dahin zielende Geſuche ab⸗ 


und nimmer willigen werde, daß es ſeinerſeits die 


wendig aufgegeben und verlaſſen werden müſſe. 


Görlitz, Sonnabend den 1. Juni 1850. 


dieſer Einladung zu folgen und auch unſererſeits einen Bevoll⸗ 
mächtigten nach Frankfurt abzuſenden. Wir glauben, daß über 
den Charakter der dortigen Conferenzen kein Zweifel bleiben könne 
und dürfe. Wir ſehen in demſelben eine freie Berathung der 
ſouverainen Staaten Deutſchlands, deren Beziehungen auf dem 
völkerrechtlichen Grunde vollkommener Freiheit und Unabhängig⸗ 
keit ruhen, und deren Zuſammentritt und Vereinigung daher nur 
aus vollkommen freien Entſchlüſſen hervorgehen kann. Wir leh⸗ 


nen daher ausdrücklich die Hinweiſung auf eine Einberufung des 
Cougreſſes auf Grund der erloſchenen Präſidialbefugniſſe der 


rechtmäßig aufgelöſten Bundesverſammlung ab. Aus demſelben 
Grunde können wir nicht anerkennen, daß dieſer Zuſammenkunft 
der Charakter des Plenums der früheren Bundesverſammlung 
beiwohne, ſondern betrachten fie lediglich als eine Vereinigung 
der 35 deutſchen Regierungen zu beſtimmten Zwecken. Es folgt 
hieraus von ſelbſt, daß wir derſelben keinerlei Rechte zugeſtehen 

je im Namen des Bundes zu faſſen, welche die⸗ 


können, Veſchlüſſ 
jenigen deutſchen Regierungen binden könnten, die nicht ſelbſt aus 


freiem Entſchluſſe ihre Zuſtimmung dazu gegeben haben. Für 


letztere wird keine andere Art von Folgen daraus erwachſen kön⸗ 
nen, als daß die Reſultate der Zuſammenkunft auf ſie keine An⸗ 
wendung finden. Wir geben uns gern der Hoffnung hin, daß 
eine ſolche Vorausſetzung nicht in Wirklichkeit treten, daß der 
offene Austauſch der gegenſeitigen Anſichten auf dem Grunde des 
gemeinſamen Beſtrebens nach Einem Ziele hin alle Regierungen 
zu einträchtigem Zuſammenwirken vereinigen werde. Je ſicherer 
wir dies hoffen, um ſo feſter halten wir auch daran, daß keinem 
deutſchen Staate das Recht verkümmert werde, ſeine beſonderen 
Bedürfniſſe zur Geltung zu bringen. Wir nehmen daher keinen 
Anſtand, zu erklären, daß wir keiner Neugeſtaltung der Bundes⸗ 
verſammlung zuſtimmen werden, welche den Grundſatz der freien 
Unirung auf bundesſtaatlicher Grundlage nicht allen Regierungen 
ſichert, welche hierzu das Bedürfniß empfinden u. ſ. w. 
Berlin, 29. Mai. Der Flügeladjutant des Königs, 
Hr. v. Manteuffel (Bruder des Miniſters), der ſich in der 


pech vet des Prinzen v. Preußen befindet, wird in Warſchau 
dem ruſſiſchen Kaiſer ein eigenhändiges Schreiben des Königs 


überreichen, in welchem derſelbe auf das Beſtimmte 


e „ in welchem dei e erklärt 
daß Preußen in die Wiedereinſetzung des alten Bundes e 


estages nie 
1d r ein Wege der 
Einigung für die Geſammtheit klar gewieſen, und daß, wenn 
gleichwohl ein Einverſtändniß zwiſchen den beiden deutſchen Groß⸗ 
mächten bisher nicht zu erreichen geweſen „die Schuld lediglich 
an der Politik des Fürſten Schwarzenberg liege, die daher noth⸗ 


Eine Aeußerung, welche der Prinz von Preußen kurz vor 
ſeiner Abreiſe von Berlin gethan aber ſull, Tapı Aepuiſhes; 
ſie geht aber noch einen Schritt weiter, indem ſie nicht nur eine 
energiſche Haltung gegen Oeſterreich, ſondern auch gegen Ruß⸗ 
land in Ausſicht ſtellt. Der Prinz ſoll nämlich geäußert haben, 
er gehe nach Warſchau, um den Verſuch zu machen, die Politik 
des Kaiſers von Rußland umzuſtimmen, da ſie bisher direkt der 
preußiſchen widerſtrebte, ſie ſolle namentlich in der deutſchen 
Frage den preußiſchen Anſichten conform geſtaltet werden. Er 
hoffe, daß es gelingen werde. Sollte es aber nicht gelingen, ſo 
werde ae daa mit aller r + dem eingeſchla⸗ 

enen Wege weiter gehen, unbekümmert um die entgegen 2 
del Anfichten, une a > 
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Die Nachrichten von den beabſichtigten Mobilmachungen das Seewaſſer ganz aufgeſchwollen, als er geſtern von den Loot— 


beſtätigen ſich.) — Mit dieſen Nachrichten ſcheint obige Mit⸗ | fen ans Land gebracht wurde. 


theilung, daß die ruſſiſche Geſandtſchaft in Berlin gar keine Päſſe 
11 185 Aalen 1 will, in einem erklärbaren Zuſam⸗ 
menhange zu ſtehen. Bresl. Ztg.] 

; 8 fallend iſt cs, daß Über dieſe triegeriſchen Maßnahmen, ſowie 
über die Wan Feſtungen Glatz a Reise (ſiehe ne die Berli⸗ 
ner Zeitungen durchaus keine directen Nachrichten bringen. 

Glatz, 28. Mai. Nach einem geſtern begonnenen und 
heute Morgen beendeten Feſtungsmanöver, wobei ein Theil der 
Wälle der weſtlichen Front der Hauptfeſtung und des Schäfer⸗ 
berges gegen den gewaltſamen Angriff armirt wurde und womit 
ein Feldmanöver in Verbindung ſtand, das ſich bis in die Ge⸗ 

end von Birkwitz und Viſchkowitz ausdehnte, hat ſich dieſe Frie— 
densübung plötzlich in eine für den Ernſtgebrauch verwandelt. 
Es iſt nämlich dieſen Morgen an den Kommandanten der uner— 
wartete Befehl ergangen, die Feſtung ſofort gegen den 
gewaltſamen Angriff zu armiren. Artillerie- Mannſchaf⸗ 
ten, welche bereits den Marſch nach Breslau angetreten hatten, 
um bei den Vorübungen zur Schießübung, welche im Juli ſtatt⸗ 
finden ſollte, verwendet zu werden, wurden durch reitende Ordon⸗ 
nanzen wieder zurückgerufen. Die Geſchütze, welche für den 
Zweck des Feſtungsmanövers auf die Wälle gebracht worden 
waren und heute wieder fortgeſchafft werden ſollten, blieben nun 
auf ihren Plätzen. Wir ſahen ſchon heute Nachmittag die Artil⸗ 
lerie in Verbindung mit Infanterie äußerſt thätig und die ver⸗ 
ſchiedenen, zur Armirung nothwendigen Geſchäfte ausführen. Wie 
wir hören, ſoll auch das Pulver aus den entfernt liegenden Frie⸗ 
densmagazinen in weiter zurückliegende Lokale geſchafft werden. 
Zur Beruhigung der Spaziergänger und Naturfreunde wird es 
dabei dienen, wenn verſichert wird, daß das Glacis vorläufig 
noch nicht abgeholzt werden ſoll. Uebrigens überzeugt man ſich 
bei dieſer Gelegenheit wieder, wie ſchnell jeder Theil unſerer Armee 
nach jeder Richtung hin ſeine Zwecke zu erfüllen im Stande iſt, 
und welcher vortreffliche Geiſt namentlich auch unſere Artillerie 
beſeelt. Kaum waren deren Mannſchaften vom Feſtungsmanöver 
zurückgekehrt, als man ſie ſchon wieder einige Stunden darauf 
mit unverdroſſenem Eifer, im ſtärkſten Regen, mit frohem Muthe 
in Thätigkeit fah. — Die Armirung wird morgen fortgeſetzt 
und namentlich fol noch eine große Anzahl Palliſaden ſogleich in 
Arbeit genommen werden. Zu der Schießübung nach e 
wird unter ſolehen Umſtänden die hieſige Artillerie wohl nich 
marſchiren. — Den 8. Juni wird Se. gl. Hoheit der Prinz 
Adalbert von Preußen, Chef der Artillerie, hier eintreffen und 
den 7. nach Neiſſe ſich begeben, um ſo die Artillerie der 3. In- 
ſpektion in ihren Garniſonen zu inſpiziren. 

Neiſſe, 28. Mai. Aus zu verläſſiger Quelle kann 
ich Ihnen mittheilen, daß heut der Befehl zur Armirung der 
hieſigen Feſtung eingetroffen und ungeſäumt mit der Ausführung 
der dazu nothwendigen Maßregeln vorgeſchritten wird. Gleich⸗ 
zeitig hat die Abtheilung des 6. Artillerie- Regiments, die über⸗ 
morgen nach Breslau zum Manöver marſchiren ſollte, ien 
Contre⸗Ordre erhalten, und wird dieſe Uebung hier ſtattfinden. 
Es dürfte wohl demnächſt die Mobilmachung des 6. Schl. S. pe 
erfolgen. f [Schl. 

Stralſund, 24. Mai. Am zweiten Pfingſtfeiertage be⸗ 
fand ſich ee Schiffer Ewert aus Barth gehörende Schiff 
Njord in dem hieſigen Fahrwaſſer, um in die offene See zu 
ehen. Der Schiffsraum war mit Getreide gefüllt; auf dem ober⸗ 

ſten Theile des Fahrzeugs war Mehl in Tonnen gala die 
ganze Ladung ſollte nach einem der nördlichſten Punkte von Nor⸗ 
Als das Schiff in die Nähe der zu Rü⸗ 

wegen gebracht werden. as Schiff i! 0 0 (Et 
en gehörenden Halbinſel Jasmund, auf ungefähr eine ha : 

Meile Entfernung vom Strande bei Perth kam, wo das Dinnen⸗ 
waſſer ſich mit der offenen See verbindet, ſtieg ein Gewitter 1 
weiter Entfernung auf. Plötzlich faßte eine ſtarke Gewitterbriſe 
das Schiff von der Seite, ſo daß daſſelbe gekentert (d. h. ganz 
auf die Seite geworfen) wurde. Die beladenen Tonnen, rollten 
nach der tief liegenden Seite und verſtärkten den Druck. In dem⸗ 
ſelben Augenblicke drang das Waſſer mit ſolcher Heftigkeit ein, 
daß das Fahrzeug fan und nur die Maſten über dem Waſſer⸗ 
piegel hervorragten. Der Schiffscapitän und ſämmtliche Matro⸗ 
x find ertrunken. Nur dem Steuermann gelang es ſich zu retten, 
und zwar dadurch, daß er in dem Augenblicke, wo das Schiff 
zu ſinken anfing, an den Raaen raſch hinaufkletterte und ſich am 
Oberende des Maſtbaums feſthielt. In dieſer Stellung mußte 
er ganze drei Tage verharren, bis er endlich von Lootſen erblickt 
und gerettet wurde. Er war durch n und Durſt ſowie durch 
die Einwirkung der Sonnenſtrahlen am Tage und die kalte Feuch⸗ 
tigkeit während der Nacht ſehr angegriffen und fein Körper durch 


Conſtit. 3. 

Von der polniſchen Grenze. „Man iſt in letzter Zeit 
in Petersburg und Moskau k revolutionären Umtrieben auf 
die Spur gekommen, bei denen ſich beſonders die ſtudirende Ju⸗ 
gend betheiligt haben ſollte. Die nächſte Folge davon iſt, außer 
der Inhaftnehmung einer Menge von Individuen, ein von Sei— 
ten des ruſſiſchen Kaiſers erlaſſenes Verbot, laut welchem die 
Jugend aus dem Königreiche Polen die Univerſitäten zu Peters⸗ 
burg, Moskau und Dorpat nicht mehr beſuchen darf. Dan ſprach 
ſtark davon, daß die genannten drei Hochſchulen nächſtens aufges 
hoben werden ſollen. N. K. Z. 

Aus dem Großherzogthum Poſen, 26. Mai. Das 
Geſetz vom 11. März d. J. über das Vereins- und Verſamm⸗ 
lungsrecht hat zwar dem früheren durch die Liga polska ver— 
tretenen Aſſoziationsweſen ein Ende gemacht; es werden 
jedoch polniſcher Seits bereits eifrige Vorbereitungen getroffen, 
um an Stelle dieſer Liga andere, in Parochial- oder Gemeinde⸗ 
verbänden beſtehende Verbindungen treten zu laſſen, die man mit 
einem religibſen Mantel zu bedecken ſich beſtrebt und denen es, 
nach allen Erfahrungen der Vergangenheit, an einer Centrallei⸗ 
tung nicht fehlen wird. Dieſe Vorausſetzung gewinnt beſonders 
dadurch Boden, daß die polniſchen Gutsbefiger und die katholi⸗ 
9 Geiſtlichen ſich jetzt in einer dem Gouvernement mehr als je 
eindlichen Stimmung befinden, wenngleich dieſelben ihre Gefin- 
nung vorſichtig verhehlen. Eine konſequente Ueberwachung ders 
ſelben durch die Behörden, ſo wie die Durchführung deutſcher 
Kultur im Großherzogthume wäre jetzt wünſchenswerther als je⸗ 
mals. Wie wenig die Polen übrigens auf die Staatsinſtitutionen 

eben, geht daraus hervor, daß faſt alle polniſche Wahlmänner 
ihr Mandat niedergelegt haben. [Ref.] 

Dresden, 28. Mai. Der hieſigen freien Gemeinde 
war vom Befehlshaber der bewaffneten Wacht die Abhaltung einer 
Erbauungsſtunde verwehrt worden. Ihre am 5. April beim Cul⸗ 
tusminiſterium darüber geführte Beſchwerde iſt von demſelben un⸗ 
term 13. Mai abgewieſen worden, theils wegen ermangelnder 
Competenz, theils „weil weder die hieſige noch andere nach den 
Altenburger Satzungen begründete freie Gemeinden als Religions— 

eſellſchaften angeſehen werden könnten.“ In einer weitern Bes 
re vom 20. Mai wird dieſe Anſicht wiederholt und hinzu⸗ 
gefügt, „daß ſolche noch nicht erlegt e.“ 

Dresden, 29. Mai. Die Stellung des Miniſteriums 
den Kammern iſt leider mit einem Male wieder 
geworden, und die Veranlaſſung dazu iſt die deutſche Ver— 
faſſungsfrage. Die zweite Kammer hat nämlich bereits in 
mehren geheimen Sitzungen hinter einander die auf die bekannte 
Staatsanleihe bezüglichen Regierungsvorlagen berathen. Die 
Lage der Dinge war für die Regierung im Allgemeinen eine gün⸗ 
ſtige, denn trotz der Einrede der Oppoſition und der dazwiſchen 
geworfenen Anträge der Linken wäre, wie man erfährt, die Be⸗ 
willigung ausgeſprochen worden. In der geſtrigen Sitzung des 
deutſchen Ausſchuſſes fol nun aber der Staatsminiſter v. Beuſt 
eine Erklärung des weſentlichen Juhalts abgegeben haben, daß 
von Seiten des Frankfurter Staatencongreſſes ein deutſcher Ver⸗ 
faſſungsentwurf ausgehen werde und daß bei deſſen etwaniger 
Verwerfung die Regierungen de jure berechtigt und verpflichtet 
ſeien, den Status quo ante auf der Baſis der Verträge von 
1815 wieder herzuſtellen. ee 

Leipzig, 28. Mai. Am Abende des 26. Mai waren 
in den Drei Mohren in Anger mehrere Schützen (etwa 12—15) 
zum Tanz; es kam zu einer Streitigkeit zwiſchen einem Handar⸗ 
beiter S. und den Schützen, in Folge deren S. ſich entfernte. 
Er kehrte aber nach einiger Zeit mit einer zahlreichen Mannſchaft 
von Geſinnungsgenoſſen zurück. In dem Zimmer neben dem 
Tauzſaale überfielen die Eingetroffenen zwei dort befindliche 
Schützen und verwundeten den einen dergeſtalt, daß er noch an 
demſelben Abend verſtarb. Auch der andere Schütze wurde ar 
zugerichtet, und die Schlägerei pflanzte ſich nun in den Saal fort. 
Es fielen, bis die Schützen ſich entfernt hatten, noch mehrere 
ſtarke Verwundungen vor „angeblich ſollen on vier verwundete 
Schützen im Lazarethe ſich befinden. Geſtern Abend nun begab 
ſich ein Trupp Schützen nach Anger, offenbar in der Abſicht, ihre 
überfallenen und gemißhandelten Kameraden zu rächen. „Es fiel 
ihnen ein junger Menſch in die Hände, welchen ſie für einen 
Mitſchuldigen hielten und mißhandelten. Er wurde mit mehreren 
Wunden in die Stadt gebracht. Außerdem nahmen die Schützen 
auf eigene Hand mehrere Verhaftungen von olchen vor, welche 
fie für ſchuldig hielten. Die Mehrzahl kehrte hierauf in die Stadt 
zurück. Eine ſpäter eintreffende Militärpatroullle fand keine Ver⸗ 
anlaſſung einzuſchreiten. — Auch in ock dei Zwickau fiel 
am 26. eine Schlägerei zwiſchen Civil und Militär vor, welche 


iniſte zu 
eine ſehr trübe 


einen tragiſchen Ausgang hatte. Ein, nach andern Nachrichten 
zwei Giviliften fanden dabei ihren Tod. Lpz. 3. 
Hannover, 25. Mai. Die zweite Kammer hat geſtern 
und heute über das Budget berathen. Es beträgt an Ausgaben 
7,714,847 Thlr. 10 Ggr. 5 Pf., an Einnahmen 7,376,099 Thlr. 
14 Ggr., mithin ein Defieit von 338,747 Thlrn. 20 Ggr. 5 Pf. 


Dieſes Defieit ſoll durch eine Steuererhöhung auf Kaffee, Thee, 


Tabak, Wein, Branntwein und andere Lebensmittel, welche die 
Stände beſchloſſen haben, gedeckt werden. Die Summen der 
Civilliſte: für den König 513,888 Thlr. 21 Ggr. 4 Pf., für den 
Kronprinzen 45,333 Thlr. 8 Ggr., wurden dann bewilligt. 
Ueber die geheimen Fonds wurde lange verhandelt. [Kölu. Z. 

Stuttgart, 27. Mai. In der heutigen Sitzung der 
verfaſſunggebenden Landesverſammlung enthüllte ſich das Geſpenſt, 
welches hier hinter dem Miniſterium ſteht. Der Präſident verlas 
nämlich ein zu dieſem Vehuf ihm vom Miniſter des Innern mit⸗ 
getheiltes ausführliches Actenſtück, enthaltend eine Proteſtation 
eines Theils der württembergiſchen Standesherren gegen ihre 
Ausſchließung von der Volksvertretung. Dieſelben nehmen für 
ſich das nie aufgehobene Bundesrecht in Anſpruch, und berufen 
ſich, zufolge der Thronrede des Königs, auf die zugeſagte Wah— 
rung des alten Rechts, auf das Feſthalten am Poſitiven und Ge⸗ 
ſchichtlichen. Die Verwahrung iſt von München datirt, und außer 
den Häuptern der ſtandes herrlichen Häuſer Taxis, Oettingen, Rech— 
berg, Quadt, Königsegg u. ſ. w. auch unterzeichnet von dem 
Grafen von Neipperg, welcher nur für ſeine Perſon, nicht ver⸗ 
möge ſeiner Beſthungen in Württemberg dem ſtandesherrlichen 
Adel zugezählt wurde. Dieſes Aktenſtück wurde mit dem wieder⸗ 
holten Ausrufe: „hört! 7 vernommen, und Reyſcher fragte, 
mit welcher Abſicht daſſelbe denn gerade jetzt in die Berathung 
des Verfaſſungswerks hineingeworfen worden ſei, ob, um etwa 
die radikale Majorität zu Conceſſionen zu bewegen, oder um die 
conſervative Minderheit auch in's Lager der Maſorität zu treiben? 
Unmöglich ſei es, über die letztverfloſſenen zwei Jahre zurückzu⸗ 
greifen. Römer findet in dem Aetenſtück eine Beſchwerde gegen 
das Staatsoberhaupt, indem darin geſagt werde, ſo gut als man 
die Standesherrn ihrer Rechte entkleiden wolle, könnte man auch 


dem König feine Souveränetätsrechte nehmen; eine ganz ungeeig-⸗ 


nete Beſchwerde ferner gegen die vorige und jetzige Regierung wie 
gegen die Landesverſammlung ſei dieſes Actenſtück. Miniſter von 
Schlayer: „Das Miniſterium iſt in Beziehung auf dieſes Acten⸗ 
ſtück ganz derſelben Auſicht, wie beide Seiten dieſes Hauſes. Die 
wei letzten inhaltsvollen Jahre laſſen ſich nicht verleugnen. Die 
ammer der Standesherren, welche ihren Poſten zur verhängniß⸗ 
vollen Stunde verlaſſen hat, kann keinen Anſpruch darauf machen, 
ihn wieder einzunehmen. Die Schritte, welche die Regierung in 
Betreff dieſer Verwahrung gethan hat, beſtehen einzig in der 
Mittheilung derſelben an dieſe Verſammlung.“ [Nat.⸗Z.] 
Der fo vielfach beſprochene und fo oft in Frage geſtellte 
Ausmarſch der badiſchen Truppen iſt jetzt, wie die Ober⸗ 
poftamtözeitung aus ganz zuverläſſiger Quelle verſichert, endlich 
feſtgeſetzt worden. Ader nicht das ganze Armeecorps, ſondern nur 
5000 Mann werden nach Preußen ausrücken, und zwar die bei⸗ 
den Reiterregimenter, die geſammte Artillerie und von der In⸗ 
fanterie ſoviel als zur Ergänzung der angegebenen Anzahl gehört. 
Wiesbaden, 24. Mai. In dem bekannten Wallfahrts⸗ 
4 i n ganz kurzer Zeit ein großartiges „Gna⸗ 
denfeſt“ gefeiert werden 5 zu welchem ſich jetzt ſchon weit und 
breit Viele vorbereiten. Mehre Wochen lang ſoll dort anhaltend 
gebetet, geſungen, gebeichtet und — geopfert werden, damit der 
liebe Gott die heilige katholiſche Kirche in ſeine väterliche Obhut 
nehme und die tiefgeſunkene fündige Menſchheit gebeſſert werde. 
Auch die naſſauiſchen Pius⸗ und Bonifaziusleute, Roſenkranzver⸗ 
einler, Herzmariäbruderſchaſter, Frauen-, Jungfrauen- und Jüng⸗ 
lingsbündler ꝛc., die erſt vor kurzem größtentheils durch die „hei⸗ 
ligen Reden“ der ehrwürdigen Väter Liguorianer jo ſehr erbaut 
und gekräftigt wurden, ſchicken ſich in großer Anzahl an, unter 
Vorantritt ihres guten 


theilzunehmen. Wir werden demnach ein großartigeres Schau⸗ 
hier erben „als es die Trierer Rockfahrt war. Frkf. J.] 


27. Mai. Das Ka 
Prozeſſe wegen Ermordung und Berau⸗ 
„ das freilich ſich nur auf unerhebliche 
iſt heute in öffentlicher Sitzung des Kaſ⸗ 
ſationshofes verworfen worden. Stauff wird alſo nunmehr 
unverzüglich zur Verbüßung ‚feiner lebenslänglichen Zuchthaus⸗ 
rafe nach Marienſchloß abgeführt werden und damit die kragi⸗ 
che Geſchichte enden. 5 j [Nat.=3.] 
Aus Schleswig⸗Holſtein. Eine vom 20. Mai datirte 
berliner Correſpondenz theilt den Tert des Vertrag sentwurfs 


Darmſtadt, 
Joh. Stauff in dem 
bung der Gräfin Görlitz 
formelle Gründe ſtützte, 


Oberhirten an dem „erhabenen Gottesfeſte“ 


ſſationsgeſuch des 


mit, den Preußen in der Conferenz vom 17. April vorgeſchla⸗ 
gen und den General v. Below in Begleitung eines eigenhändi⸗ 
zen Schreibens des Königs von Preußen nach Kopenhagen ge⸗ 
bracht hat. Dieſer Vertragsentwurf lautet, weſentlich verſchieden 
von der ſummariſchen Angabe des Chroniele über denſelben fol— 
gendermaßen: „Art. 1. Es ſoll fortan Frieden, Freundſchaft 
und gutes Einvernehmen zwiſchen Sr. Maj. dem Könige von 
Preußen und Sr. Maj. dem Könige von Dänemark herrſchen. 
Die beiden hohen contrahirenden Theile werden die größtmögliche 
Aufmerkſamkeit darauf verwenden, vollkommene Harmonie zwi⸗ 
ſchen ihren reſpeetiven Staaten und Unterthanen zu erhalten, und 
ſorgfältig Alles vermeiden, was zu einer Störung des ſolcherge— 
ſtalt hergeſtellten Friedens und Einverſtändniſſes führen konnte. 
Art. 2. Alle Beziehungen, welche zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark beſtanden haben, ſollen von dem Tage der Unterzeich⸗ 
nung des Tractats an wiederhergeſtellt werden. Wenn, der Er⸗ 
wartung zuwider, Fragen, welche der gegenwärtige Tractat nicht 
erledigt, zwiſchen den beiden Theilen hervortreten ſollten, ſo ſoll 
deren Status quo vor dem Kriege als Ausgangspunkt angenom⸗ 
men werden. Art. 3. Die beiden hohen contrahirenden Theile 
behalten ſich alle Rechte und Anſprüche vor, welche ihnen gegen⸗ 
ſeitig in Bezug auf die Herzogthümer Holſtein und Schleswig 
zuſtehen. Was Deutſchland anbetrifft, ſo umfaßt dieſes Alles, 
was der Deutſche Bund anerkannt hat, und ganz beſonders, 


was 3 Beſchlüſſe vom 17. Sept. 1846 anerkannt wor⸗ 
Art. 4. 


| zu ratifieiren. Unmittelbar darauf ſollen die Ratificationen gleich- 
| 
| 


| D. A. Z. 


| 
| Wenn es Anzeichen gibt, 


ſchen 


ur» 


ee „ difche Länder. 

„Wien, 22. Mai. Radetzky fängt an ungeduldig zu wer⸗ 
den über die minifterielle Politik, die En nichts vorwärts ſchrei⸗ 
tet, als mit der immer größeren Verwirrung unferer verworrenen 
Verhältiſſe. Auf der anderen Seite beginnt man den Retter der 
| Monarchie mit mißtrauiſchen Augen zu betrachten, weil er, mi- 
| rabile dictu, zu demokratiſche Grundſätze hege. Als ſolche wer⸗ 
den ihm ſeine Leutſeligkeit und die Kameradſchaftlichkeit zugerech⸗ 
net, die er in ſeiner Armee eingeführt hat. Die Paradehelden 
des Hofkriegsrathes ſchreien, daß dadurch die Disciplin der Armee 
verdorben, daß ſich die aus Italien gwüdtehrente Mannſchaft 
dem Reglement nicht werde fügen wollen. Jetzt, wo der Sieg 
errungen iſt, vergeſſen die Bureaukraten, daß Radetzky eben nur 
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durch feine fidele Humanität im Stande war, die von Wien aus 
arg vernachläſſigten und ſchmählich Preis gegebenen Truppen zum 
Siege zu führen. Es iſt von verhänanißvoller Bedeutung für 
unſere Zukunft, daß die drei Hauptführer der militairiſchen Ge⸗ 
genrevolution mit dem Miniſterium grollen. Jellachich, der im 
Grunde eine bornirte ehrliche Soldatennatur iſt und als ſolche 


leicht begeiſtert werden konnte, wird durch die Wort- und Schrift⸗ 


führer des Slawismus immer mehr zur Einſicht gebracht, daß 
er lediglich als Werkzeug benutzt worden, daß er nicht erfüllen 
könne, was er ſeinen Croaten verſprochen und was die Allmutter 
Slawa von ihm gehofft. Dies iſt gefährlich bei einem Manne, 
deſſen Hauptmotiv der Ehrgeiz war, von ſich reden zu machen. 
Man fürchtet hohen Orts dieſe Gefahr und denkt an die Worte, 
welche Franz 1. in Betreff Hofer's und der Tyroler geſprochen: 
„Was die Leute jetzt für uns thun, können ſie einmal gegen 
uns thun.“ Man iſt daher nahe daran, mit den Magvaren 
Frieden zu ſchließen und die Croaten, wie einſt die Tyroler, zu 
vergeſſen. Haynau iſt in Peſth gerade ſo, wie vor ihm Win⸗ 
diſch⸗Grätz, gänzlich vom Netz der ariſtokratiſchen Magyaren⸗ 
Partei umgarnt und im entſchiedenen Bruche mit den Miniſtern 
und ihren Commiſſaren. Man erzählt ſich ein charakteriſtiſches 
Wort von ihm. Als mehrere durchgreifende Verfügungen getrof⸗ 
fen wurden, ohne daß er davon auch nur in Keuntniß geſetzt 
worden, ſagte er: „Die Herren haben ſich geirrt, wenn ſie 
glauben, ich würde zufrieden ſein, lediglich das Amt ihres 
Scharfrichters verſehen zu haben.“ Der alte Radetzky aber 
ſchreibt, ein zweiter Cato, unter jeden feiner Berichte: „So 
geht es nicht!“ [D. A. Z. 


Frankreich. 

Paris, 26. Mai. Die Nachrichten aus den Departe⸗ 
ments lauten beruhigender. Die Socialiſten ſcheinen auf ein 
Signal von Paris gewartet zu haben, um loszuſchlagen. Da 
jetzt der Gedanke an einen Aufſtand in Paris entſchieden aufge⸗ 
geben iſt, ſo kehrt auch die Provinz zu einer friedfertigeren Hals 
tung zurück. Durch das Zurückweichen der Revolutions-Partei 
in Paris ermuthigt, ſcheinen die Führer der Maieriet und die 
Regierung entſchloſſen zu ſein, nicht nur jedem Amendement zu 
dem Wahlreform-Project, das deſſen Wirkung ſchwächen könnte, 
ihre Zuſtimmung zu viren, ſondern auch in kurzer Zeit eine 
Reihe von Geſetzentwürfen, deren Tendenz ebenfalls die Be⸗ 
kämpfung des Sscialismus iſt, namentlich gegen die Preſſe und 
gegen den unſtäten Theil der Bevölkerung in den großen Städten, 
vorzuſchlagen. * 5 = 3 

In den letzten Tagen ſieht man in den Straßen von Paris 
viele Fremde. Man hat dafür zwei Verſionen. Die „Repu⸗ 


blique“ jagt, es ſeien Agenten der preußiſchen und ruſſiſchen Nez | 


gierung, 55 ein reaktionäres Journal behauptet, es ſeien 
ausländiſche Freunde der „Rothen“ nach Paris gekommen, um 
beim bevorſtehenden Kampfe zu helfen (gerade wie bei uns). — 
In den ariſtokratiſchen Salons macht ein „Unfall“ viel von ſich 
reden, der den Grafen L., ein hervorragendes Mitglied der pa⸗ 
riſer haute volée, getroffen hat. Der liebenswürdige Graf, ob⸗ 
ſchon Gemahl einer ſehr reichen und liebenswürdigen Dame, hat 
in Tours die noch nicht fünfzehnjährige Tochter einer bedeutenden 
engliſchen Familie entführt; die Polizei iſt eingeſchritten, der 
Graf ſitzt im Gefängniſſe, und die nächſten Aſſiſen werden ihn 
wohl zum Bagno ſchicken. [Köln. Ztg.] 
Paris, 28. Mai. Der erſte und Hauptparagraph zu Ar. 
tikel 3. des Wahlreformgeſetzes, wonach der Wohnort durch die 
Perſonalſteuer beſtimmt wird, wurde heute angenommen. Ca⸗ 
vaignac ſoll mit de Flotte und Vidal bei Girardin eine 
Zuſammenkunft gehabt haben, und ſollen die Fraktionen der 
Linken ſich vereinigen, um Cavaignac 1852 zur Präſi⸗ 
dentſchaft zu bringen. — Die Nachrichten aus dem Süden 


find beunruhigend. Man erwartet eine Bewegung nach dem Vo⸗ 
tum des Wahlgeſetzes. [D. Ref. 


It alien. 


Rom, 18. Mai. In dem auf übermorgen den 20ſten feſt⸗ 
geſetzten Conſiſtorium wird keine Beförderung zur Cardinalswürde, 
ondern nur die Präkanoniſation mehrerer Biſchöfe ſtattfinden. 
we wird in feiner Allokution nochmals vor dem verſammelten 
0 
Rückkehr nach Rom ermöglicht und feine, zeitliche Gewalt wieder 
hergeſtellt haben. Auſſerdem wird er auch die der katholiſchen 
Kirche in Oeſterreich gewährten Freiheiten ankündigen, an den 
Ausdruck der Freude darüber aber auch den des Schmerzes über 


Der 


1 feinen Dank den Mächten ausſprechen, die ihm feine | 


die um ſo traurigere Lage der Kirche in Piemont knüpfen. Wie 
ich höre, hat der ins Gefängniß geſetzte Erzbiſchof von Turin 


von hier Weiſung erhalten, gegen dieſe in den Augen des heili⸗ 
gen Stuhles ungeſetzliche Verhaftung eine Note mit einer Prote⸗ 
ſtation an die piemonteſiſche Regierung zu richten. Freilich läßt 
ſich ein Erfolg dieſer Proteſtation nicht abſehen, da es jetzt die 
richterliche Gewalt iſt, welche kraft des angenommenen und vom 
König ſanktionirten Geſetzes gegen den Erzbiſchof eingeſchritten iſt, 
der Regierung aber kein Recht zuſteht, in das Wirken dieſer ein⸗ 
zugreifen. Ref.] 

Von der italieniſchen Grenze, 21. Mai. Es iſt 
nun kein Zweifel mehr, daß die Sache des Erzbiſchofes von Turin 
ganz ernſtlich angegriffen werde und geſtern mußten bereits die 
Verhandlungen vor dem Apellationshofe begonnen haben. Fran⸗ 
zoni iſt der Verletzung der Staatsgeſetze durch ein Preßvergehen 
angeklagt. Senator Sauli geht als außerordentlicher Bevollmäch⸗ 
tigter nach Rom. Daß man in der ewigen Stadt nicht ruhig 
die Hände in den Schooß legt, während Sardinien ſich nicht an 
die gen des Tridentiniſchen Goncilinms kehrt, ſondern von 
ſeinen Biſchöfen vor Allem und jedem die Beobachtung der Lanz 
desgeſetze verlangt, kann man ſich wohl vorſtellen. Antonelli ſoll 
ordentlich getobt haben, als er die Verhaftung Franzoni's erfuhr. 
Er iſt indeß zu klug, um mit der gleichen Heftigkeit auch handelnd 
aufzutreten. Die ruhige Haltung der Bevölkerung Piemonts bes 
weiſt zur Genüge, daß die Blitze des Vaticans mit Vorſicht ge⸗ 
braucht fein wollen. Wie viel auch die clerieale Partei agitiren 
mag, es gelingt ihr nicht, die Angelegenheit Franzoni's dem 
Volke mehr ans Herz zu legen, als das Deficit, welches es we⸗ 
gen der neueſten Ereigniſſe zahlen muß. Wand. 

Turin, 24. Mai. Franzoni, der Erzbiſchof von Turin, 
iſt von der Jury zu einmonatlichem Gefängniß, 500 Lire Strafe, 
verurtheilt worden. [Tel. Dep. d. N.⸗Z.] 

Dem „Journal des Debats“ wird aus Chambery vom 
22. Mai geſchrieben: Der König von Sardinien, in Beglei⸗ 
tung der Königin, ſtattet gegenwärtig feiner Provinz Savoyen 
einen Beſuch ab. Geſtern Abends iſt er in Chambery angekom⸗ 
men, wo ihn die geſammte Einwohnerſchaft mit den lebhafteſten 
Freuden- und Loyalitäts⸗-Bezeugungen empfing. Eine wahre 
Begeiſterung gab h kund. Unter die wiederholten Rufe: „Es 
lebe der König!“ miſchte ſich auch der Ruf: „Es lebe das Geſetz 
Siccardi!“ Man wollte dadurch zeigen, daß das Geſetz keines⸗ 
weges, wie behauptet worden war, in Savoben, und namentlich 
in Chambery gemifbilligt werde. Am Abende war die Stadt 
erleuchtet, und der Platz vor dem Palaſte hallte von den Vivats 
und den Freudenrufen der ungeheuren daſelbſt versammelten 
Volksmenge wieder. 


Genua, 22. Mai. Der Erzbiſchof Saſſaris iſt wegen 
Renitenz gegen die Beſtimmungen des Siccardiſchen Geſetzes 


verhaftet. 
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Allerhand. 


8 Ruſſiſche Polizei. Ein junger Diplomat an einem 
ſüddeutſchen Hofe wurde mit einer Sendung an den ruſſiſchen 
Hof betraut, woſelbſt er bald in ſehr u eher 


en zu dem diplomatiſchen Corps trat. Kurz vor feiner Abreiſe 
am er, gerade von einem Abſchiedsbeſuche zuͤrückkehrend, in ein 
Kaffeehaus, hielt ſich dort eine Zeit lang auf und fuhr dann 
nach Hauſe. Hier angekommen, vermißte er zu ſeinem Schrecken 
ſeine Brieftaſche, in der ſich 20,000 Rubel in Banknoten befan⸗ 
den. Er eilt in das Kaffeehaus zurück, um ſich nach dem Ver⸗ 
lorenen zu erkundigen; aber Niemand will eine Brieftasche geſe⸗ 
hen oder ar gefunden haben. Da auch ſeine Bemühungen, den 
Droſchken utſcher ausfindig zu machen, vergeblich find, fo ver⸗ 
fügt er ſich auf die Polizei, um dort ſeinen Verluſt anzuzeigen 
und um ſtrenge Nachforſchungen zu bitten. Der Chef macht den 
Diplomaten auf die Schwierigkeiten, das Verlorene wieder bei⸗ 
zubringen, aufmerkſam, verſichert aber, nachdem Letzterer feine 
Bedenklichkeiten mittelſt einer Summe von 100 Silberrubeln ge 
hoben, fein Möglichſtes thun zu wollen. Vierzehn Tage verge⸗ 
hen indeſſen, 5 — daß der Deutſche irgend eine Nachricht oder 
gar ſeine Brieftaſche wiederbekommien hätte, und die hohe Poli⸗ 
zei ſpeiſt ihn auf ſeine wiederholten Nachfragen mit Vertröſtungen 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung n 64. 


Görlitz, Sonnabend den 1. Juni 1830. 


ab. Da eutſchließt er ſich, da die Zeit drängt, abzureiſen und 
den Verluſt zu verſchmerzen oder — zu verrechnen zu ſuchen. 
Er erhält noch eine Abſchieds-Audienz bei dem Kaiſer aller Reußen, 
in welcher der Czar den deutſchen Diplomaten auf's huldvollſte 
empfängt und ihn unter Anderem fragt, wie es ihm in Peters⸗ 
burg gefallen habe. Der Deutſche bezeugt dem Czaren ſein 
Wohlgefallen an Allem, was er am ruſſiſchen Hofe erblickt, nur, 
fügte er beſcheiden ſcherzend bei, habe er weniger Urſache, mit 
der ruſſiſchen Polizei zufrieden zu ſein, die ihm vielleicht mit 
mehr Eifer zur Wiedererlangung ſeiner Brieftaſche hätte behilflich 
ſein können. Der Kaiſer runzelt die Stirne, äußert ſein Be⸗ 
dauern und bittet den Diplomaten, doch noch einen Tag zu ver⸗ 
ziehen, um keinen fo ungünſtigen Eindruck von einem ruſſiſchen 
Inſtitute mie men „das ſonſt in einem fo guten Rufe ſtehe. 
Am andern Morgen klopft es ſchon in aller Frühe an der Thüre 
des Deutſchen und herein trat unter tiefen Bücklingen der Chef 
der Polizei. 5 

„Vitte tauſendmal um Vergebung“, begann derſelbe, „daß 
es der Wachſamkeit der Polizei erſt heute gelungen iſt, das vers 
lorene Portefeuille in die Hände zu bekommen. Wie groß war, 
wenn ich fragen darf, der Werth der darin enthaltenen 1 255 

„Es waren 20,000 Rubel in Banknoten.“ 

nn waren ſonſt keine Papiere in der Brieftaſche?“ 

„Nein.“ 

„Nun, die Brieftaſche wurde, wie geſagt, wiedergefunden, 
aber ſie befand ſich in einem ſo abſcheulichen Zuſtande, daß ich 
es nicht wagen durfte, ſie Ihnen wiederzubringen. Hier ſind 
jedoch die Banknoten vollſtändig.“ 

Hocherfreut nahm der Diplomat das Geld in Empfang 
und beſchenkte den Polizeibeamten reichlich, der ſich alsbald entfernte, 

Erſt als er wieder auf deutſchem Boden war, wurde der 
Geſandte plötzlich gewahr, daß das Futter ſeines Rockſchoßes 
aufärteennt ſei. Er unterſuchte den Schaden und fand in einer 
Ecke ſeines Rockes die vermißte Brieftaſche und darin — unver⸗ 
ſehrt die verloren geglaubten 20,000 Rubel. 


Sagenkreis der Lauſitz. 


10. Die Puſchweibchen. 


Dieſe ſpielen nebſt dem Waſſermann und dem wilden oder 
Nachtjäger eine große Rolle in den Sagen der Lauſitz. Bald 
an dieſem, bald an jenem Orte wird von ihren Neckereien und 
von den boshaften Streichen erzählt, die ſie ausgeübt haben. 

In Zoblitz, ohnweit Rothenburg, hütete einſt eine Hir⸗ 
tin in der Görlitzer Haide nahe dem jetzigen ⸗Brandrevier ihr 
Vieh. Plötzlich ſteht an ihrer Seite ein winzig kleines, übel 
ausſehendes und beſonders um das Haupt verwildertes Weibchen, 
welches fordert, daß das Mädchen ſie kämmen und ihre Haare 
in Ordnung bringen ſolle. Mehr aus Furcht im Andenken an 

bekannten Spukgeſchichten, als durch das 
Verſprechen eines n „welches ihr das unheimliche Weibs⸗ 
bild gab, bewogen, ommt die Hirtin der wunderlichen Forderung 
nach. Mittlerweile war es beinahe Abend und Zeit, das Vieh 


nach Hauſe zu treiben, geworden. Sobald ſich alſo das Weibz | 


ern tat die Hirtin den Rückweg mit ihrer Heerde 
en entfernt hatte, trat d den Rückweg mit ihrer Heer 

9 u zwar um ſo eiliger, als fie in jenem Weſen einen uns 
ſaubern Geiſt ahnte. Allein noch war ſie nicht weit gekommen, 
als das Weibchen ſie einholte und ihr eine Schürze voll grüner 


Blätter als Belohnung für ihre Mühe brachte. Das furchtſame 


a agt es nicht, das ſonderbare und werthloſe Geſchenk 
ae „aber ſobald ſie ſich . ſieht, entledigt ſie ſich 
deſſelben. Wie aber erſtaunt IC, © Blatt zu Hauſe angekommen, 
gewahr wird, daß noch eins jener. 3 ätter an ihrer Schürze han⸗ 
gen geblieben iſt und daß ſich Bere a fie es näher betrach⸗ 
tet, in ein blankes Goldſtück verwandelt hat! Nun war natür⸗ 
lich kein Zwei el mehr, daß des om eſhebanner welchem fie Fri⸗ 
ſeurdienſte geleiſtet hatte, ein uf Ana st geweſen. br 

Der ärgſte Feind dieſer Buſchwei den war der Nachtjäger, 
welcher fie umhertrieb und furchtbar augſtigte. Konnten ſie aber 
einen Baumſtock erreichen, ſich c und die Worte aus⸗ 

rechen: „Gott ſei gedankt“, oder: 10 ott ſei gelobt“, ſo mußte 
e der Nachtjäger in Ruhe laſſen, und ſie waren befreit. 


11. Die Herrenwieſe bei Jauernick. 
Ruprecht ſtand, in ſüßes Träumen 
Still verſenkt, am Erlenwald; 
Unter blüh'nden Frühlingsbäumen 
Sah' er Gretchens Huldgeſtalt. 
„Wär' mein Hütlein nur voll Gulden, 
Seufzt er, hätt' ich neuen Muth! 
Tilgen wollt' ich dann die Schulden, 
Kaufen mir ein kleines Gut! 


„Jegliches Bedenken ſchwaͤnde, 
Gretchen führt ich bald zur Trau', 
Und Entzücken quöll' ohn' Ende 
Mir im Blick der jungen Frau. 

Ja, dann fühlt' ich geſtern, heute, 
Morgen, immer — Hochgenuß, 
Jeder neue Tag erneute 

Mir mein Glück in Gretchens Kuß!“ 


„„Kannſt das Glück Dir ſchnell erringen, 
Das Dein Herz ſo heiß begehrt, 
Willſt Du deſſen Lied nur ſingen, 
Der mit ſeinem Brod Dich nährt. 
Schaffſt Du mir die Herrenwieſe, 
Die ich längſt gern mein genannt, 
Traun, ſo macht zum Paradieſe 
Dir ein Häuschen Gretchens Hand.“ 
So der Herr, der nah' verborgen 
Ruprecht's Selbſtgeſpräch gehört. 
Mit der Zukunft ſchön'rem Morgen 
Wird des Jägers Herz bethört. 
Dort an bunten Blumenbeeten, 
Wo zum Strauß ſie Blumen pflückt, 
Sieht er liebestrunken Greten: 
„Bald, ſo ruft er, iS geglückt!“ 
Will den Herrgott ſelbſt belügen, 
Schwören will er frank und frei, 
Einen Naboth “) zu betrügen, 
Daß es Ahab's Wieſe ſei. 
Sein Gewiſſen zu betäuben, 
Sinnt er böſe Liſt ſich aus. 
Ach, die guten Engel ſtäuben 
Leicht wie Spreu aus ihm heraus. 
Einen Löffel — Schöpfer“) hieß er, 
Weil er ſchöpft, ſonſt bei den Fraun — 
Einen großen Löffel ließ er 
Liſtig auf dem Hute ſchau'n. 
Unter ſeine Sohlen band er 
Boden von des Herren Grund, 
Alſo auf der Wieſe ſtand er, 
Schwurbereit mit frechem Mund. 
Schon zum Schwur emporgehoben 
Hat er die verruchte Hand; 
Horch — da tönet wie von oben 
Gretchen's Ruf, ihm wohl bekannt: 
„Trauter, haſt Du's wohl erwogen? 
Sch wör', o ſchwöre nicht den Eid! 
Einen Mund, der Gott gelogen, 
Küſſet nicht die fromme Maid!“ 


Doch von Lieb' und Angſt verſchönet, 
Reizt ihn Gretchens Anblick nur; 
Ob ihr Herz verzweifelnd ſtönet, 
Er beharrt doch bei dem Schwur; 
Schauet frech zu Gott nach oben, 
Der Verborg'nes bringt an's Licht, 
Drei der Finger aufgehoben, 
Schwört der Bub' — und zittert nicht. 


Wie er log mit frechem Munde, 

So erfüllt ſich's fürchterlich, 

Steht noch auf des Herren Grunde, 
Als der fremde Boden wich. 

Auf dem Grunde ſeines Herren 
Sinkt er plötzlich tief hinein. 
Schwarze Höllengeiſter zerren 
Höhnend ſich um fein Gebein. 


122 


Erſt nach dreien langen Tagen ö Wir wünſchen dieſem ſo ſchwierigen und verwickelten Ge⸗ 
Schließt ſich über ihm die Gruft. ſchäfte umſomehr von ganzem Herzen einen glücklichen Fortgang, 
Könnt der Wieſe Blumen fragen, als der beabſichtigte Zweck ein für das Volkswohl nicht unwich⸗ 
Leiſe warnt ihr ſüßer Duft. tiger iſt. 


Weſſen Schwur in böſer Sache 
Gott zum Hort der Lüge macht, 


Den zermalmt des Himmels Rache, Görlitz, 30. Mai. Die letzten Tage des Wonnemonats, 
Der verfällt der finſtern Macht! — der uns mit ſeiner ganzen Pracht und Lieblichkeit erfreut hat, 


a endeten leider mit zwei unglücklichen Ereigniſſen. Am Dinstage 
1. Buch der Könige, Kap. 1. e den 28. d. M. kam nämlich in den Nachmittagsſtunden im hieſi⸗ 
) Der Schwur lautete wortlich: „jo wahr der Schöpfer über mir. gen Neißfluſſe in der Nähe der Schießmauer eine hieſige Bürgers⸗ 
frau, ob durch eigenes Verſchulden oder, wie erzählt wird, durch 

. ; Unvorſichtigkeit beim Aufſuchen von „Vergißmeinnicht“, iſt nicht 

Lauſitzer Nachrichten. zu ermitteln geweſen, in die augenſcheinlichſte Todesgefahr. Eine 

Bi l W i u re in der Nähe mit Bleichen der Wäſche beſchäftigte Frau ſah die 
Görlitz, 27. Mai. Das Geſetz vom 24. Fe r Unglückliche mit den Wellen des Fluſſes kämpfen, ſprang muthig 

2 den wohlthätigen Zweck der Aufhebung der Grundjteuers e- hinein und war ſo glücklich, die dem Ertrinken nahe Perſon zu 
eiungen, alſo der Erzielung einer möglichſt gleichmäßigen Ver⸗ retten und mit Hülfe Anderer aus Ufer zu bringen. Die Ohn⸗ 
theilung dieſer Steuern. „Dehufs Einleitung der Durchführung mächtige wurde ins nahe Schießhaus getragen und nachdem fie 
dieſes Geſetzes iſt den Königl. Landrathämtern die Beſchaffung ſich von ihrem Schreck etwas erholt und wieder zur Beſinnung 
der erforderlichen Nachweiſungen bezüglich der Rittergüter, Kir- gekommen war, ihren Augehörigen überliefert. — Ferner wur⸗ 
en⸗ und Schulen⸗Grundſtücke, ſowie der ſteuerfreien bäuerlichen den heute Mittags in der 12. Stunde die Bewohner der Teich- 
rundſtücke und endlich der Gemeinde⸗Feldmarken von der Kgl., ſtraße durch einen Flintenſchuß plötzlich in Schrecken verſetzt. Die 
Regierung übertragen worden. Das hieſige Königl. Landrath⸗ ſofort angeſtellten Nachforſchungen ergaben, daß ſich ein Land⸗ 
amt macht mithin wegen Aufnahme der Gemeinde⸗Feldmarken in wehrmann des hier garniſonirenden 2. Bataillons 6. Landwehr⸗ 
die dazu beſtimmten Nachweiſungen bekannt, daß der Kreis in Regiments, Namens Hoffmann, in feiner Kammer mit feinem 
acht Bezirke getheilt und in jedem dieſer Theile ein Commiſſarius Gewehr erſchoſſen hatte. Die Kugel war mitten durch die linke 
mit der Ermittelung der erforderlichen Nachrichten über die Ges Bruſt gegangen und nach hinten auf der rechten Seite wieder 
meinden nach dem dazu gegebenen Formulare beauftragt. worden, heraus gekommen. Der Schuß hatte unmittelbar den Tod des 
und ſich zur Uebernahme dieſes ebenſo ſchwierigen und mühſamen Hoffmann herbeigeführt und die ſofort herbeigeholte ärztliche Hülfe 


Geſchäfts ſich bis jetzt ruchtlos gemacht. Der Unglückliche iſt aus Grünberg, wofelbit 
} 1) Herr Kreisdeputirter v. Seydewitz auf Reichenbach, fene Eltern in n Berhältiffen 8 155 „20 Jahr a re 

2) Herr v. Damitz in Görlitz, J nach dem Zeugniß, welches ihm allgemein ertheilt wird, ein ſtil⸗ 

3) Herr Sure m Neumann in Sohrneundorf, ler und ordentlicher Menſch. Nach einem in ſeinem Nachlaß vor⸗ 

4) Herr Ortsrichter Welzer in Rothwaſſer und gefundenen Briefe au ſeine Eltern vom 2. Mai e. ſcheint er ſich 


5) Herr v. Rabenau in Penzig mit dem unglückſeligen Gedanken der Selbſtentleibung ſch i 
g 0 : a . ee Kahl 0 Hede S g ſchon ſeit 
bereit a „ſowie 5 1 1 80 u: ſpecieller . längerer Zeit getragen zu haben, ehe er zur Ausführung ſchritt, 
nung der ihnen überwieſenen Gemeinden als Commiſſarien ernannt er bittet nämlich feine Eltern in dem Schreiben um Verzeihung 
8 Ks: Di: 2 . ch . wegen des ihnen durch den a Schritt zugefügten Herzeleids. 
lichung zugleich die Aufforderung an die un 5 8 1 5 Ueberſpanntes Ehrgefühl ſoll ſeinen Entſchluß, ſich das Leben zu 
ſen genannten Commiſſarien jede zur Förderung des Geſchäfts nehmen, zur Reife gebracht haben. 


uchte Unterſtützung zu gewähren und ihnen namentlich die 
pe rung d Sachverhltuife nothwendigen Materialien, 
als Charten, Vermeſſungs-Regiſter, Klaſſenſteuer-Liſten, N Görlitz, 31. Mai. Morgen, den 1, Juni, Nachmit⸗ 
und Schöppenbücher ic., inſoweit deren Einſicht nothwendig fein | tag 5 Uhr ſoll die formelle Legung des Grundſteines zum neuen 
ſollte, vorzulegen. Theater ſtattfinden. 


Bekanntmachungen. 
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* 
ſchaften bei den Feuerlöſchſpritzen, Eimerwagen u. j. w. ausgetheilten blech— (297) D b u 75 N a b t 


nen Zeichen find binnen 8 Tagen in unterzeichneten Polizei-Amte abzugeben, empfing und empfiehlt in allen möglichen Größen zu den billigſten Preiſen 
ideen ale Anſchaffung neuer auf Koſten der Säumigen verfahren wer⸗ Adolph Webel, Brüderſtraße No. 10 


den wird. Görlitz, den 27. Mai 1850. 5 
„ Die Strohhut-Fabrif 


Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 
des 
J. J. Röſſinger aus Dresden 


(280) Da bei dem am 11. Februar d. J. abgehaltenen Jahrmarkt mehr⸗ 
fach Fälle vorgekommen ſind, daß Einheimiſche, entgegen der Vorſchrift 
empfiehlt ſich während des Marktes den geehrten Damen in Görlitz und deſſen 
Umgegend mit den neueſten Strohhüten in allen Geflechtarten, für Damen, 


des Regulativs vom 19. Januar d. J., ſich zur Löſung der Standzettel nicht 
am Sonnabend vor dem Jahrmarkte, ſondern erſt an den folgenden Tagen 
Mädchen und Knaben zu den möglichſt billigſt zreiſen. Dieſe Hü . 
m BADEN, hit billigſten Preiſen. Dieſe Hüte zeich⸗ 
nen ſich beſonders durch gut kleidende Form und urge Arbeit aus. Die 
n. 


auf dem Rathhauſe eingefunden haben, dadurch aber das Hebungsgeſchäft 
Bude iſt in der Putzreihe, vom Kaufmann Hrn. Starke herein die Ecke. 
—A — A EN BER ME A 


erſchwert und die Abfertigung verzögert worden iſt, ſo wird die Vorſchrift 
Wattirte Stepp⸗Decken 


des Regulativs vom 19. Januar c., nach welcher 
n die Jahrmarkts⸗Standzettel Sonnabends vor 
in größter Auswahl und zu auffallend billigen Preiſen empfiehlt 
(298) Adolph Webel, Vrüderſtraße No. 16, 
den 10. Juni e., Vormittags um 11 Uhr, 


dem Markte von früh 8 bis Abends 6 Uhr auf dem Rathhauſe 
Lotterie⸗Einnehm 
im Commiſſionszimmer des Rathhauſes . E rie in kr, 


zu löſen haben, 
anberaumt, zu welchem mit dem Bemerken eingeladen wird, daß die Bes welche geneigt ſind, unter vortheilhaften Bedingungen die Agentur einer Ber: 


2 ee) Pre — in Erinnerung gebrauche, daß he I 
welche ſich fpäter melden, die Standzettel zwar noch ertheilt, die Stätte: 
an en Sätzen wie von auswärtigen Marktbeſuchern 
Bache und erhoben werden müͤſſen. 

Görlitz, den 15. Mai 1850. e 


F "22 EBEEEnn SHEITE BIER BER GEB TE Rn 

299) Zur anderweiten meiſtbietenden Vermiethung des Ladens in Haus⸗ 
al 20. =, ſechs Jahre, von Johann d. J. ab, unter Vorbehalt dreis 
monatlicher Kündigung iſt Termin 


.. — — . — 


kanntmachung der nähern Bedingungen in demſelben erfolgen ſoll. liner ſoliden Verſicherungs-Anſtalt zu übernehmen, belieben ihre Adreſſen un⸗ 
Görlitz, den 29. Mai 1850. Der Magiftrat. ter Rubr. D. B. K. franco der Expedition d. Bl. zugehen zu lasten. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


